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Bunte Muſter für Sommerkleider. 
Bunte Tupfen ſind der Schlager dieſes Sommers! Wir fin- Einfachheit verlangt und 8 beſonders wenn ſte 


den ſie in allen Größen auf den du 

Dommerkleider verſtreut, große Ku leifen und reizende Gürtel geben 

tti⸗Tupfen an Kleid, Hut und er einem paſſenden Seiden⸗ 

tgendit en werden, eine gewiſſe ſpieleriſche Note. Die 

neue, fe elle aus A rgette und Chinakrepp 

au gei loſe flatternde Tunikaba hr 
ö 


pli n Bieſen⸗ und Blendenſchmu 5 
mutiger Bewegtheit umhüllen ſte wie Blütenſchleſer die 
liche Geſtalt der Frau. 


igend⸗ 


K 38598 * 
N 88 8 BeyersSohnitt 


Eine geſchmackvolle Verarbeitung des beliebten Bordüxren⸗ſchräger Linie aufgeſetzt. Einfarbiger . und ein 
te in Seide oder Muffelin zeigen wir mit dem Kleide weißer Ueberkragen bilden den Ausputz. Erf.: 8,85 m gemu⸗ 
ö 8592, das mit breiter Paſſe und Falbelrock gearbeitet 15 ſterker, 70 cm einfarbiger Stoff, je 100 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
r einfarbige Randſtreſſen ergibt Kragen, Krawatte und Bünd⸗ für 104 und 112 em Oberweite. Preis Mk. —.90. 5 
n. Pei 4 m Bordürenſtoff, 100 em breit, fällt n genügend All die gemuſterten 12 Sommerſtoffe eignen ſich für das 
off für eine Bluſe oder ein Kinderkleid ab. Beyer⸗GSchnitte für er Kleid K 38595. Fein pliſſtert fügt ſich der Stoff des 
und 100 em Oberweite. Preis Mk. —.00. ockes links ſeitlich dem Leibchen ein und wird an der rechten 
Die Form des Kleides K 88508 aus grau gemuſterter Achſel in einem Ausſchnitt wieder ſichtbar. Knopfſchmuck. Dazu 
1 Kin eide iſt für ge Damen mit 15 kerer Figur ng Schal aus dem gleichen Stoff. Erf.: 4 m Stoff, 100 — a 
4 Woörteilhaft. Dem Rock find ſeitlich ofe Schürzenbahnen in [Beher⸗Schnitte für 88 und 92 em Oberweite. Preis Mk. — 90. 


Cieb' alle, wenigen traue, tu' keinem unrecht. 

Sei dem Feind gewachſen an Uraft mehr als in Tat; 

den Freund bewahre wie das eigne Herz. 

Dein Schweigen mag man tadeln, dein Reden nie. 
Shakespeare. 
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Ida Boy⸗Ed, eine der beliebteſten und gelejenften deut⸗ 

ſchen Romanſchriftſtellerinnen, iſt im Alter von 76 Jahren in 

Lübeck geſtorben Ihre beliebteſten Romane find: „Ein 

königlicher Kaufmann“, „Eine Frau wie du“. Einige von 
ihren Werken haben mehr als 50 Auflagen erlebt. 


* 


= Dom Pfingſtgeiſt. 
Mag man in der Pfingſtgeſchichte ein göttliches Wunder n. 
mag mancher ſie nur für eine ne Beginde halten — der 
daß ſie einen tiefen geiſtigen Gehalt hat und alle angeht, die ſich 
über Alltag und Erdenſchwere emporſehnen. Ein Wendepunkt 
war ſie, 12 alle Werte umwertete, der aus armen, geringen 
Männern Führer der Menſchheit machte, der die Güter der Ede 
beiſeite ſchob und das, was bis dahin gg eg geſchienen 
tte, in das helle Licht der Wahrheit rückte. Am erſten Pfingſt⸗ 
eſt iſt die Herrſchaft des Geiſtes angeſagt worden. Ueber das 
ie feines Kommens mache ſich jeder ſeine eigene Vorſtellung, die 
Hauptſache iſt, daß er kam und alle umwandelte, die ihn Herr 
fein ließen. Groß und auffallend iſt ſeine Wirkung auf die Jün⸗ 
ger. Schon in ſeiner Erwartung waren fie alle ein bei ein« 
ander. Kleinliche Unterſchiede in Stellung, Beſitz. dweiſe 
hörten auf, ſie ließen das Kleine beiſeite und warteten auf das 
roße, wonach ihre Seele dürſtete. — Dann kam eb, und die erſte 
Wirkung war, daß ſie einander verſtanden, obgleich ſie aus ver⸗ 
e Gegenden und Völkers ver waren. Sie wurden ver⸗ 
fändnisvoll für die Not und das Glück anderer, weil fie ein Band 
fühlten, das ſie alle umſchloß. Einzelne Spötter, die es immer 
ibt, deren Geiſtesarmut keinen Flug wagt noch verträgt, ſuchten 
as Wunder auf ihre Weiſe zu erklären: „Sie ſind doll ſüßen 


Weines“. Da trat Petrus auf, der einſt ſo hochgemute, der einen 
* tiefen Fall getan hatte und nun von den acken ſeines 
eſens befreit war. en tern 


— nicht Drohworte, nicht Ankündigung göttlicher Strafe —, nein, 
seine freundliche Anrede: „Ihr Männer, lieben Brüder!“ Die ihn 
beſchimpft hatten, holt er zu ſich heran, aber nicht um Haaresbreite 
weicht er in der nachfolgenden Rede ab von ſeiner a 
Das iſt Mut, der aus echtem Geiſt kommt, der jtet fachlich bleibt 
und den anderen nicht niederreden, ſondern ihn überwinden will 
durch Wahrheit und Güte, Und hinter Petrus ſtehen gef 


e 
die anderen Zehn. — Echter Mut Kraft, und . ein 
macht A Darum Feen ke Juden am anderen 15 

1 keit. Das ſind die 


hannes an ob ihrer digke 

{ ingſtgeiſtes: Eintracht, Ver is, Mut und Freu⸗ 
digkeit. Wollen wir in der Pfingſtzeit nicht danach trachten, etwas 
von dieſem Geiſt 1 t auch in unferem 1 etwas 
ſpüren zu laſſen, daß dieſer Geift in ung Herr fei? 8 Kleine, 


Er ſtand auf 9 f zu 
i 


Unweſenniche, was fo. viel Anlaß zu Streit gibt, ſei beiſeite ge⸗ 


en! Auf große Ziele muß der Blick gerichtet ſein. e Ein⸗ 
ir ſei au auf das Verftändnis der anderen. Laßt 
uns Brücken r Partei- und gen ranken in 
reiner Menſchl und Gütel Laſſet den Leiſt er regieren 
über den Körper! Wohl dürfen wir en pflegen, um — 95 
und gefund zu erhalten als ung einen geſunden Geiſt. 
Aber der muß Herr ſein und bleiben. Laſſet uns an die Kette 


Pfin or en und als lebendige Waſſer ſich in die 
nk an Schulz, Gramzow, Um 


Pialm. 
Von Willy Bauer⸗Geringswalde. 
ch will fliehen auf die Berge 1 
nn im Tale jagen fie: „Es iſt fein Gott!!“ 
Ich will fliehen auf die Berge; denn meine Seele iſt düſter, 
und ich bin müde von dem Geſchrei der Welt, das ſchmerzlich mir 


in die Ohren gellt. 5 

Im Tale 4 ſie: „Es iſt kein Gott!“ Und ſuchen zu be⸗ 
weiſen mit tönenden Worten, daß du nicht ſeieſt, Gott. 

Ich will dich ſuchen n und die Berge erſteigen, wenn es 
auch Mühſal koſtet und ei d will fragen die Berges ipfel 
und ben eigfamen und alles Gewitrm, ob du ſeieſt, Gott, 
Herr der Erde, und Welt? ; 


Und ich ſtieg auf die Berge im Schweiße meines Angeſichts. 
Und hinter mir ließ ich das gellende Geſchrei, das meinen Ohren 

erte PER 
9 815 um mich her war tiefe, hehre Einſamkeit. Die Sonne 
ſtieg ſieghaft herauf aus dem unendlichen Raume mit purpurnem 
Leuchten. Und im Walde erhob ſich ein Raunen und Flüſtern , . 
Der Wind kam leiſe fächelnd daher, und die Gräſer erzitterten von 
feinem Hauche. - 

Und ich werfe mich zur Erde und muß weinen 

weinen über dee Menſchen im FAR die da jagen: „Es 

iſt kein Gott!“ Und es zu beweiſen trachten mit tönenden Wor⸗ 
ten 


Und der Tau meiner Seele vereinigt ſich mit dem Tau an den 
itternden Gräſern und badet meine von Düſternis umfangens 
Gi bis fie kriſtallklar und rein. 

Und meine Seele erkennt: 

„Es iſt ein Gott!“ 

Worte ſind wie Schall und Rauch vor deiner Allmacht, Allweis⸗ 
e \ 1 beftgierlin Sal 

u bift im zitternden, vom en € exten Halm, 

und du biſt im Bet und Laub des Waldes. Du bift im ſtrahlen⸗ 
den Glanze der Sonne und in der Morgen⸗ und Abendröte, und 
— biſt in jedwedem Gewürm! Du biſt um mich und in mir, denn 
u biſt! 


Man iſt ſo alt, wie man ſich fühlt. 


(Nachdruck verboten.) 
1 Man kg „daß mau * — 2 1 man na en 
oft ausſpre ren au mkenlos ſelbſt ausgeſprochen, 
und Dabei gemeint, das ei age Weiten als eil Hartl lebens: 
würdiges Troſtwort, das über das wirkliche Alter, über die Zahl 
der Jahre, hinwegtäuſchen ſolle. 
Das ift ein Irrtum. Es ſteckt mehr in dieſem Wort als eine 
freundliche Beſchwichtigung. Die Wiſſenſchaft hat jetzt eine Ent⸗ 
deckung gemacht, die dem Satz vom „gefühlten“ Alter eine tiefere 
Bedeutung gibt. Dem mediziniſchen Gelehrten und Forſcher Pros 
feſſor Zondek iſt es kürzlich gelungen, den eigentlichen Motor der 
Sexualfunktion, das eee Hypophyſen, im Gehirnaufang 
zu finden. Der Anregungsſtoff dieſes Hirnanhangs, das ſoge⸗ 
nannte Hormon, mobilifiert exit das Hormon der Zeugungs⸗ 
organe, iſt ſomit das übergeordnete Hormon. Das Jugendelixier 
ſitzt alſo im Gehirn. Und jo lange man ſich wirklich als en 
empfindet und fühlt, fo lange find nach biologſſchen Geſetzen au 
die Organe und ſomit der * ch noch jung. Und das iſt 
eigentlich das Entſcheidende. un der Kampf gegen das Alt⸗ 
werden, der nie mit ſo großer Leidenſchaft geführt wurde als 
erade in unſerer Zeit, und der ſich beſonders gegen die äußeren 
rkmale des Alterns richtet, hat um fo mehr Ausſicht auf Er⸗ 
folg, je mehr die inneren Vorausſetzungen, alſo hier das Gefühl 
des noch acer vorhanden find. — 
Das ift immerhin ein Troſt. 


die Milch im Haushall. 
Der Nährwert der 9 2 u: nun einmal unftreitig, wie fie den 
Gelbole Wahrung, und bir rauen uns jene afeitanifgen Ralf 
ſtämme durchaus nicht aum Ruster au nehmen, bie es für eine 


Schande anſehen, wenn Erwachſene ſüße Much trinten, man 
ſann vielmehr nachweiſen, daß mit dem Zeitpunkt, als die Milch 
ein wichtiger 1. aufalit eſtandteil wurde, die Völker, die reichli 


Die praktiſche Hausfrau. 

um Schimmel an Würften, Schinken, Käſe und anderen auf⸗ 
„ Eßwaren vorzubeugen, oder ihn da, wo er einge⸗ 
reten iſt, zu beſeitigen, iſt nichts empfehlenswerter, als gewöhn⸗ 
liches Kochſalz in einem Teller nur mit jo viel Waſſer zu über⸗ 
(sin daß eine breiartige Löſung des Salzes erfolgt. Wenn man 


ilch genoſſen, aufblühten, während alle diejenigen, die ſich von 
m Milchgenuß ausſchloſſen, von unter eordneter Bedeutung blie⸗ 
ben oder nach und nach ausſtarben. gibt Völkerſtämme, wie 
die Buſchmänner Auſtraliens und etliche Indianerſtämme, die noch 
a keine Milch kennen, wie auch dieſe Völker ja gar nicht kochen. 
1 iſt etwas, was mit iliſation und Kultur 9 eng 
Be verbunden iſt. Von den Skythen erzählt Horodot, daß ſchon fie 
* Stutenmilch zu gewinnen wußten und zur Butterbereitung be» 
3 ei gr während die Viehzucht zum Zweck der Milchgewinnung 
noch ziemlich jungen Datums iſt. 
rn R % allgemeinen follte alfo jede Hausfrau dafür ſorgen, daß 
ER ihre Familie reichlich Milch A ilch in verſchiedener Zube⸗ 
= zeitungsart, um keinen Widerwillen gegen dieſe % undeſte aller 
FR 5 aufkommen zu laſſen. Nur in Ausnahmefällen follte fie 
i zugeben, daß die zn = etrunken wird, fie nicht weiß, 
5 von waß für Kühen die ilch ſtammt und durch roh genoffene 
5 Milch allzu leicht Tuberkeln übertragen werden. Die Milch muß 
& unbedingt — 70 Grad erhitzt werden, damit der Bagillus abſtirbt. 
Ex um Milchabkochen ſoll man ſtets einen tadellos emaillierten, Topf 
benutzen, der zu keinem anderen Zweck verwendet wird. Bevor 
Be: man die Milch hineintut, iſt der Topf mit kaltem Waſſer auszu⸗ 
ee ſpülen. Milch darf nur auf kleiner Flamme gekocht werden. 
N Sehr gejund und wo ſchmeckend iſt die Milchſuppe, au der 
0 einen Liter Milch mit etwas ganzem 
En etwas Zitronenſchale, 30 Gramm uder und einer Priſe 
i auflocht. Ein Viertelliter kalte Milch wird mit 30 Gramm 
Stärkemehl glatt gerührt, en und die Suppe noch zehn 
& Minuten lang gekocht. Statt des Stärkemehls kann man auch ver⸗ 
BE; iedene Einlagen verwenden, wie Fadennudeln oder 60 Gramm 
. rieß, 50 Gramm Kartoffelfago, 05 Gramm Reis, 70 Gramm 


chimmlige Würſte mit dieſem Salzbrei überſtreicht, verſchwindet 

r Schimmel ſofort, und nach einigen Tagen überziehen ſich die 
Würſte mit überaus feinen Salzkriſtallen, die jeder weiteren 
Schimmelbildung vorbeugen. 

Das richtige Bügeln von Servietten. Vor allem werden die 
Servietten ohne jeden Bruch gerollt; dann werden ſie wohl faft 
überall dreiteilig tas Es foll beachtet werden, daß der Bruch 
bis an die Kante ſtößt, doch nicht darüber „eng Der Name 
muß ſtets oben links in der Ecke liegen. Iſt die Serviette fertig 
zuſammengelegt, ſo bügelt man nochmals die Namenſeite, ver⸗ 
meidet aber, über den Namen zu plätten. Dieſer wird von links 
ſehr feſt herausgebügelt. Man kann dies auch zuerſt machen. St 
eine Serviette gut gebügelt, ſo darf unter dem oberſten Viereck 
nirgends etwas herausſchauen. = 

Ein Mittel, gute von ſchlechten Rüſſen au unterſcheiden. Man 
ſchütte ſämtliche Nüſſe in einen Topf mit kaltem Waſſer. Gute 
Nüffe ſinken fojort unter, die ſchlechten und hohlen Nüſſe ſchwim⸗ 
men an der Oberfläche. 


Für die Küche. 


Rhabarber. Es läßt ſich darüber ſtreiten, ob Rhabarber zu 
den Gemüſe⸗ oder zu den Obſtſorten zählt. Wir finden ihn in 
Deutſchland überhaupt exit in der neueren ai bor einigen 
Jahrzehnten war die Tue e bei uns noch unbefannt. Durch 
eine wenig anſpruchsvolle Pflege und eine vielfältige Verwen⸗ 
dungsart in der Küche raſch eingebürgert, verdient die Rhabarber⸗ 
pflanze mehr Beachtung. Rhabarber läßt ſich nicht nur in der 
Küche verwenden, ſondern iſt auch eine ſchöne Zierde im Vor⸗ 
garten auf Rondellen oder im Garten. In einfacher Küche wird 
der Rhabarber meiſt nur als Kompott, mit Waſſer — an beſon⸗ 
deren Feſttagen vielleicht mit Wein — und Zucker bereitet. Ame⸗ 
rikaner und Engländer lieben den Rhabarber⸗Pai. Man nimmt 
eine Taſſe Mehl, Salz, eigroß Schweinefett oder Butter (auch Mar⸗ 
garine) und knetet davon einen Teig. Wird die Maſſe nicht ſo 
weich, 25 ſie ſich rollen läßt, ſpritzt man einige Tropfen Waſſer 
daran. en 1 legt man eine Springform 
leder einen Emailleteller mit der Hälfte des Teiges gut aus. Den 
ſauber ger een, in Würfel geſchnittenen Rhabarber miſcht man 
mit Zucker (eine halbe er. und einem Eigelb (das dichtet den 
Saft) und gibt ihn in die Form. Hierauf macht man aus der 
weiten Hälfte des Teiges einen Dechel darüber, befeuchtet die 
Ränder mit Waſſer, kräuſelt fie hübſch ein und bäckt den Pai eine 
gute halbe Stunde im Rohr. Er darf nicht braun werden. 

E Wenn Pfingſten in eine Periode heißer Tage fällt, werden 
anftatt des warmen Feſtbratens kalte Fleiſchſpeiſen vielſach vorge⸗ 
zogen werden und beſonders der Hausfrau erwünſcht ſein, da ſie 
am Tage vorher nahezu fertig ee werden können: Gla.⸗ 
cierte Rindslende: Eine Rindslende (Filet) ſpicke man mit 
8 Speckfäden, die nicht über die Oberfläche hinausreichen, 
ondern nur im Fleiſch ſitzen. Sy die Lende erkaltet, fo wird fie 
in feine Scheiben geſchnitſen und kann, wenn man den oben ab- 
Uu den Zweig des Fleiſches ablöſt, auf zwei nicht zu großen 
Schüſſeln angerichtet werden. Auf die eine kommt etwa zwei 
Drittel des Hauptbratens, auf die zweite der Zweig und die Spitze. 
Der Gallert, mit dem man dieſen Braten überzieht aft nur ein⸗ 
gekochter Fleiſchſaft. Man läßt den Gallert leicht flüſſig werden 
und beſtreicht damit die Lenden mehrmals. Hat man no Gallert 
übrig, ſo zerkleinert man dieſen und legt ihn rings um den 
Braten. — Hühner mayonnaiſe: Von den gut eh 77 
ke Süfnenn ar man 5 ee eg a eig und nich 
ntel aus Haut un ochen und tei eiſch in mögli 

8 Grad Celſius u a leichmäßige tens löffelgroße Stücke. ars macht man eine 

BE man die Mig ruhig fehen, DiB fie Die gemorden if. Man Peft e, sieht das Füßnerfleiſch hindurch 
. freut geriebenes warzbrot und Zucker dar und hat zum Schu Arm Tage 
 Mittage und Abendbrot einen höchſt angenehmen Nachtiſch. 

Ebenſo ſollte man Weißkäſe (Quark) ſtets Er KR 


Ei Für die warmen Tage, die jetzt kommen, werden wir Milch⸗ 
3 taltichale vorziehen. Man kocht die Milch mit den Gewürzen 
= auf, ſchlägt drei Eigelb mit 10 Gramm e und etwas 


Dieſer Pein Se kann man beliebigen Geſchmack geben, 
n 


Obftes kein ſchönerer un & 
2 als friſche Früchte mit kalter ilch (Erdbeeren, Blaubeeren, Him⸗ 
* beeren, Sauerkirſchenl. Wünſcht man dieſen Nachtiſch zu ver⸗ 


3 eben; ebenſo ift Schlagfahne vielfach beliebt, aber in der 
3 fene E N 5 

ne). g 

1 Bei der Bereitung von Schlagſahne muß man die Sahne 

Bu: in dem Gefäß, in dem man fie ſchlagen will, zwei Stunden auf 

Br: Eis oder in kaltes Waſſer ſtellen und mit einer Priſe ucker 


2 i {een untermiſcht 2 Kräftig und wohlſchmeckend iſt auch die 


cen man ſie zu Tiſch bringt. 
i = bekömmlich iſt dicke Milch. Man gießt anderthalb 
Liter Milch in vier Glasſatten, ne dieſe an einen ſtaubfreien 

Ort, der eine 9 8 5 von 18 bis 20 


el an. 


Unreife Stachelbeeren einzumachen. Die einfachste, billigſte 
und meiner Erfahrung u Bi beſte Art, grüne Stachelbeeren 

i annt, daß vielleicht mancher Haus⸗ 
ai mit dieſer Vorſchri 


und Abendbrot auf dem Tiſch haben. Man kann ihn ungem 
zum Butterbrot eſſen, kann ihn aber auch mit Eu und Kümmel 
untermiſchen oder mit Schnittlauch bestreuen. Will man ihn ver⸗ 
Fe ſo verrührt man etwas Butter darunter, kann auch eine 
feingewiegte Zwiebel hinzutun. 
Buttermilch iſt ebenfalls ſehr zu empfehlen, ſowohl als 
Getränk in rohem nde, als au in —ĩ— En Wale mig 
fſuppe oder Buttermilcfpeife. Milchdiät wird allen Jamilienmit⸗ 
liedern weit bekömmlicher ſein als viel Fleiſch, falls die Haus⸗ 
5 ' — * en die Milch in abwechſelungsreicher Form zu Tiſch 
ingen. . 


gedient iſt. — Die geputzten Stachel⸗ 
eeren werden in kochendes Waſſer geſchüttet. an läßt ſie nun 
17 lange darin, bit fie die Farbe berändern und anfangengelb- 
ich zu werden, was in wenigen Minuten eſchieht. Dann müſſen 
ſie ſofort auf ein Sieb geſchüttet werden, damit das Waſſer gleich 


ak füllt man fie — ohne Zucker und ohne Waſſer — in ge 
ſchwefelt ackt dieſe zu — und fertig iſt man. 
Sie halten ſi face. werden um Gebrauch herausgeholt und 
unt geworden, die in ihrer Zar it, Phantaſtik und Ausdrucks⸗ fi he. Vorzüge: ſie find viel weniger Baar als 
ſigteit mit zu den beſten Schöpfungen auf dieſem Gebiet ge⸗ die eingeweckten, bejonders wenn man dem Kochwaſſer etwas 
. ren. Sie hat niche Märchen, Lieder und 8 veröffent⸗ Natron zuſetzt, und den friſchen Früchten im Geſchmack am näch⸗ 
„von denen „ . männchen“, „Vom Zufriedenwerden“ und ſten. an wähle Flaſchen, die allmählich ſich zum Halſe ver- 
— jagen“ bisher die meiſten Auflagen erzielten. In den letz- engen, halte die Flaſche beim Herausholen nur 1. geneigt und 
ten Se erſchſenen von ihr „Wenn Fade wird, „Pflanze helfe den Stachelbeeren mit einer dicken Stricknadel oder einem 
n 8 und das Kinderbuch „Von Shehmännägen und 
ingen“. 


Johanna Beckmann feierte am 3, Mai ihren 60, Geburtstag. 
der weiteſten Oeffentlichkeit iſt ſie durch ihre Scherenſchnitte 


+ + Freund der Kinderwelt. + ++ + 


In der märchenkutſche bin ich gefahren! 
Von Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf. 


Will was Ganz⸗Feines euch offenbaren: 
In der Märchenkutſche bin ich gefahren 
War eine Kutſche von Golde ganz, 
Dicht überſät mit Demantenglanz 

mmel waren davorgeſpannt, 


Hauſe. „Für jeden 
Wie noch kein 1 5 ſchönere fand; 0 


u 
£ ‚und in fürs 
ggrer Zeit, als man es erzählen kann, war nichts übrig von dem 


Trugen ſilberne Zäume, Bügel; rot, als ein paar Krumen auf dem Tiſch und auf dem Boden. 


ten die Vier ſogar . 
en auf jedem Schimmel fein, 
Roſa und e 1 2 Elfen klein. 
Und vor den Ti riſtallen klar, 
ockte ein putziges Zwergenpaar; 
rugen Treſſen am roten Rock; 
War ſo lichtblond ihr eig : 
Beide mir Diener zur Rechten und Linken 
Vor den edelſteinblanken Klinken. 
Und in der Deck über dem Sit 
Kam durch ein Scheiblein buntes Geblitz. 
Saß ein wunderſchöner Pfau 
Oben mit Federputz, grün und blau; 
ft der Märchenbogel geweſen, 
on dem Ihr ja gehört und geleſen. 
Ach, und der Rutſch, der himmliſche Rutſch 
n der funkelnden Zauberkutſch'! 
uhren N flimmernde Flur; 
under an Wunder ſah ich da nur, 
Glaub' es war das Sch raffenreich; 
Merkt's an dem vielen Nafchaeun gleich, 
Das ſo lecker und das ſo blink 
9 an Sträuchern und Väumen hing. 
Hätt mir zu gerne gefüllt die Taſch; 
Aber die gg fuhr doch zu raſch. 
teute mich drum im Meitergeh'n 
l' die Dinge baumeln zu ſehen. 
Hatte an ihnen auch fo viel Spaß, 
Weil ich fein in der Kutſche ſaß, 
Die hier drinnen — o, wunderbar! — 
Ganz mit Samt überzogen war — 
Und mit Seide auch noch dabei, 
Blau wie der klare Tag im Mai. — 
Seltſam war's auf der Zauberſpur, 
Wie die prächtige Kutſche fuhr, 
Nein, wie halb Flugding und halb Wagen 
Sie ſchön ſanft mich dahingetragen! — — — BR 
Lagt all’ im Schlummer, als es geſcheh n. 8 
Braucht' aus dem Beh ſelbſt nicht aug ſteh'n. — 
Hatt“ man's in meinem Blick früh geleſen, 
Daß ich im Märchenlande geweſen. 


ck und Jill lachten, als die Kühe dann noch, durſtig vom gen 
ettern, nun auch begannen, das Waſſer, das Vater in dem Zuber 


I laufen, um einen friſchen ges u ſchöpfen, während 
2 rot holen mußte. Und da 
een denn auch ein Junge, von Farmer Green geſchickt, nahm 


Sen aug das eic 1 Gras, als beſſer geeignet für ihre 
3 kamen ſie nie mehr zurück, um Brot 


Muffel. 


Als Kind hatte ich einen kleinen graugetigerten Kater namens 
„Muffel“, der mein ganzer Liebling war. Stets freute ich mi 
darauf, wenn ich aus der Schule kam, mit Rufe zu ſpielen u 
ihn zu füttern. Auch mein Bruder hatte Muffel gern, und wir 

tten dem Kätzchen verſchiedenes Spielzeug e Das ein⸗ 
achite war ein Kork, an einem Faden n er von der Tür⸗ 
linke herabhing. Hiermit beſchäftigte ſich ffel oft lange Zeit 
ſtillbergnügt. Dagegen war ihm eine kleine Maus aus Blech, die 
aufgezogen werden konnte und im Zimmer e unheimlich. 
Einmal war ein kleines Mädchen bei uns zu Beſuch, dem gefiel 
unſer Muffel auch, und es ſpielte mit ihm. Es faßte das Tierchen 
bei den Hinterpfoten und ließ Muffel auf den Vorderpfoten durchs 
Zimmer laufen. Ich war darüber ſehr böſe und ie 50. Muffel 
nie mehr zum Spielen hereinzuholen, wenn die kleine Nora kam. 
Eines Tages, es war um die Weihnachtszeit, war mein Vater durch 
mehrere Zimmer gegangen und hatte nicht bemerkt, daß Klein⸗ 
Muffel auf leiſen Sohlen neben ihm hergetrabt war. Als mein 
Vater ins Wohnzimmer zurückgekehrt war, war Muffel im guten 
Zimmer zurückgeblieben, wo der Weihnachtsbaum ſtand und wo 
es ſo ſchön nach allerhand guten Sachen roch. Da Muffel a 
nicht in dieſes Zimmer durfte, jo war er ein bißchen neugierig 
und ſchnupperte überall herum. So kam er auch an einen großen 
Spiegel. it einem Sprung war er auf dem niedrigen Spiegel» 
fich en, auf dem eine koſtbare Stehlampe aus Majolika ſtand. 
4 ür intereſſierte Muffel ſich weniger, ſeine gange Aufmerk⸗ 
amkeit wurde gefangen genommen bon dem Bild, das 8 der 
Spiegel zurückwarf. Was — Muffel ſich denken? ar es 
ein fremdes Kätzchen, das ihm da ee 9 oder war er es 
ſelbſt oder . ſein Bild? Vorſichtig hob Muffel ſein 13 — 
En um jeinen Gegenüber anzutupfen, und ſiehe, auch das 5 
en im Spiegel hob ſein Pfötchen. Entſetzt fuhr Muffel zurück, 
ſtieß mit dem Buckel an die Majolikalampe, und mit großem Ge⸗ 
klirr fügte dieſe zur Erde nieder. Von dem Krachen erſchreckt, 
I ten wir Ahnungsloſen aus dem Nebenzimmer herbei, fanden 
e öne Sampe in erben am Boden, und Muffel 5 e unter 
dem Tiſch und ſtarrte mit angſtpollen Blicken auf das Un 
er angerichtet hatte. Ja, ja, Muffel, es iſt manchmal nicht gut, 
u tief in den Spiegel zu ſehen! — Muf el Im Strafe verdient 


Gänſeblume und Butterblume. 


Gänſeblume und Butterblume waren keine Blumen, wle man 
wohl bei dieſen Worten bermuten könnte, ſondern zwei hüöbſche, 
gehme Kühe von gelber und weißer Farbe, nein, das heißt, 2 
lume war 1 und weiß, aber Bukkerblume war über und über 
gelb. Sie lebten auf einer wunderſchönen, ganz von ſüßem 
wen Gras bewachſenen MWiefe, und fie wanderten, geräuſchboll 

Gras kauend und das klare Waſſer vom vorbeifließenden 

trinkend, umher. Oft lagen fie ſchlafend oder widerkauend unter 
den Bäumen. Rund um die ieſe herum waren anſehnliche 
Hügel, die Gänſeblume und Butterblume niemals erflettert 
atten, denn die Wieſe war groß, und alles, was ſie wünſchten, 

ihnen in der Nähe. Natürlich wußten ſie daher auch nicht, 
Da auf einer der Höhen der 1 0 und ſeine Jahr er Jill 

i r 


a es mein Kätzchen war, ſollte ich es ſtrafen. Ach, es tat mir 
wohl weher als ihm. Erſt flüchtete Muffel ſchuldbewußt, dann 
duckte er ſich und ergab in ſein Schickſal, mir einen scheuen 
Blick zuwerfend. Dieſer Blick entwaffnete mich. Kaum hatte i 
dem Kätzchen er Schläge . ſo nahm ich es ſchon au 
den Arm, es ange und tröſtend, und brachte es zu feinen 
Milchnäpfchen, damit es ſich von dem Schreck erhole. 


Trotzdem aber hatte die Miſſetat Muffels Schickſal beſiegelt. 
Schon immer wulten meine Eltern das Alas Tier weggeben, da 
es in einer Stadtwohnung zwei Treppen hoch zu Ic dee war, 
ſich eine Katze zu halten, der Reinlichkeit wegen. Nach dieſem Bes 
gebnis wurde ernſt damit gemacht, und il kam zu unferen 2 
guten Paſtorsleuten, die mir das kleine Tier geſchenkt hatten, 
ur, — Mein Bruder und ich aber trauerten ſehr um den Ver⸗ 
uſt unſeres Muffels, deſſen Beſitz mir in der Schule f ar den 
Spitznamen „Muffel“ eingetragen hatte, und noch ſehr o 3 5 
wir bon dem niedlichen Tierchen. — Ja, Muffel, hätteſt du nur 
nicht in den Spiegel geſchaut. — 


Johanna Markha Müller, Pauſa, Vogll. 


wohnten. Jack und Jill wohnten nicht das ganze 


a 
ommer über. Sie lebten in 


ähnlich den Häuſern war, wie man ſie auf den Schweizer Bergen 
indet. Es war ein reizendes Haus mit großen Rasten Tüten 


liebten, ſo lange als möglich die freie, friſche Luft zu genießen. 
Eines A 9 70 nach che langen, een Beit, 5 aeg Gi 
blume und Butterblume das 5 rüne Gras nicht finden, das 
ſte jo gerne fraßen. „Komm, Schweſter,“ je Gänſeblume, „laß 
uns den Hügel erklettern! Wer weiß, bielle 
ter.“ „Gut,“ antwortete Bukterblume, „laß uns gehen!“ Un ſo 
ogen de Sie gingen gang langſam, hier und da nach grünem 
8 ſpähend, und 1 5 am N 

„ Jill 85 „Hier ſte is eine Scheune,“ 
agte Gänſeblume, „und ich b leicht finden wir 
etwas Eßbares darin.“ So marſchierten die beiden kleinen Kühe 


